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Danzig.. Von Architekt B.D.A. Kurt Langer.
DIe Namen alter Städte wirken eigenartig: Jeder einzelne cr- gründen ganz ab eschen von d I _ .

\VeCk  eine .b Stimmte. charaktcristi  he Vorstellung. Leider kann herrUch n Laub- U:ld NadeIWäJdere l1da   c :lflt :    .        :
man as nlC]t VOll den neuen SChopfungell behaupten, die jt1S  zum ersten Male die Stadt besucht wird trotz großer Envartu lRcn

Stoddurm in DCinzj9 .

gelöst von aller Bodenständigkeit durch ihre internationale Gleich­
förmigkeit den Beschauer nicht besonders fesseln.

Dan z i g ist nicht so bekannt wie die an den Iiauptverkehrs­
wegen liegenden berÜl1mten Kunststätten. Wie im ganzen Osten
Deutschlamb finden sich nicht hier Werke, welche bahnbrechend
wirkten und eine gewisse, rein kunstgeschichtliche BerÜhmtheit
sind. Und trotzdem wird altch derjenige, welcher die alte Iiansa­
stadt nicht kennt, gehört haben von den vielen altcn architektoni­
schen Kostbarkeiten, welche Danzigs Ruhm als schölle Stadt be­

, Ans dem Werk  .Danzig" des Daril'erlages BeIJin-JIalensee.

überrascht durch die FiHle alter kirchlicher und profaner Baukunst.
Öffentliche llnd private Gebaude I(Ünden die einst so engen lial!dels­
beziehungen mit den Niederlanden, deren Renaissancefott1lell in
Dal1zigs Bauwerkelt vermischt mit eigener Note ihren eigentill11­
lic11en Niederschlag fanden. Auch Sliddelltscldalld. besonders
Augsburg, die Stadt der Fugger, smnd nfcht J1ur mit der tlol'di cheJ1
Stadt in liandelsbeziehung;en, anch IUHlstIerfscb blieb der Verkehr
nicht ohne Einfluß und milderte die norddeutsche Stren.ze mancl-}er
AuBen- nnd Innenarchitektur mit seiner siicldeutschen malerischen
Form. Noch aus der Zelt des RItterordens ist in Danzl? der
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Kunft foll nid1t nur ein Konfekt für
die Tafeln der Großen und Reichen, fie
fo11 eine kraftvolle Speife für alle fein;

eine zweite Natur gleid1fam, fall fie 'wie die
Sonne ihren Glanz Über Große und Kleine,
Über Arme und Reiche verbreiten.

Co-rnelius OEI
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Backstein das vorherrschende Material. Dic Hcrbe dieses Bau­
stoHes habel! Stch die arten Kirchen noch crhaltcn. Im 16. U!lcl
17. Jahrhundert, der Zeit des wo1JllIabcnden Bürgertums werden
die V./ohnhäuser reicher, festlicher und malerischer RcstaHcL Eine
baulicJ1e Besonderheit Danzigs bildetl die !';ogenannten .Beischläxc ,
das sind erhbhte Plattformen, die sich über die ganze Hausbreite
an der Straße hinzlehen und mtt eilter f'reitreppe nach der StraBe
versehen sind. Einige noch erhaltene Gassen, z. B. die Frauen­
gasse, gehen heut noch ein Bild von diesem reizvollclI und male­
rischen i\loti\.. Auf aHeu Sticheu von Dan. Chodo\yiecki finden
wir nnch iiheraus anziehende BiIdcr des gemiitliclJen Lebens auf
diesen TilrpHUzen.

Bereits in inlheren Jahrgängen ist in unserer Fachschrift jn
Wod und Bild von der schönen Stadt Danzig zu lesen gewesen.
Vcranlassung, sich auch heut wieder einmal damit zu beschäftigen,
gibt ein neues Werl( des  Deutschen Architektur- und Industne­
Verlages  (Darn, Berlin-tIalensee, der in seiner bekannten ßi1cher­
reihe  Deutschlands Städtebau  nun auch Danzig aufge­
nommen hat. DIe ganze Sammlung, welc11e bis jetzt bereits Über
100 deutsche Stadte um faßt, bildet sich immer mehr zu einem
Monumentalwerk der ucutscJ1en Städte aus, das die Sonderdar­
stellungen der Einzelstädte zu eiuer Zusammenfassung des deutschen
Stüdtetums bringt und eine Sammelste!le schafft, \\'0 jeder sich
1eicht und schnell liber alles Wesentiiche einer bestimmten Stadt
orientteren kal1n.

Auch der vorliegende Band, dem mit freuudlicher t':r1auIHlis
des Verlages die Abbildungen entnommen sind, bietet ein Spiegel­
b!!d der alten lind neuzeitlichen Stadt.

Klar und eindrucksvoll sind die Geleitworte, die Senatsprtisi­
dent a. Sahm dcm Buche ge\vidmet Hat:

Als \virkungsvoller Beitrag zur deutschen KultHrkunde ist
dieses Werk gedacht, bestimmt, im Kreise der Darstellung deutscher
Schwesterstädte Kunde zu geben, 'was Danzig war, heute ist und
irnmmerdar bleiben will, eine Stadt mit echtdeutscbem CharaKter,
ein entwickJun).';sfähi).';es und entwicklullgsbereites Nlitglied der.
großen deutschen Kulmrgcmeinschaft.

Es soll nicht die Rede sein \ion der in letzter Zeit so oft
genannten Freien Stadt Danzig, sondern nur vati der eigcntlichen
Stadt Danzig, welche Kern und Ursprung des Freistaates ist.
Seltsam und eigenartig ist die Geschichte dieser Stadt, eine Ge
schichte, welche der Stadt durch ihre geographische La c >,;:eradezu
aufgenötigt eine Geschichte, welche sich wie ein Rama] liest,
durchweht von Leidenschaften, "welche gegen sie andrangen,
und durchgliiht von warmer Liebe der Burgerscbaft llnd ihrer Ver­
waltung zur geliebten Heimat, die von Natur und KUllst so reich
begnadet ist. Wer in Danzig geJebt hat, und wem es vergönnt
ist, fiir Danzig zu streiten, der weiß, daß dlese Stadt schon Jahr­
hunderte 11indurch und wohl auch in der Zukunft stets ein be­
sonderes Eigendasein zu fLihren gezwungen ist. Die Stadt Danzi
war t1ud ist ein selbständiger  Seestaat", wie es einst die macht­
vollen Stridterepubliken Italiens waren, mit denen Danzig so oft
verglichen ist, ein örtlich kleines Wirtschaftszentrum und doch
von Natur dazu bestimmt, weit ansgreifende Iiandelstendenzen
zu habet!, am besten charakterisiert durch das Wort vom Hanse­
geist, der auch heute noch in Danzig wirkt und scbafit. Das letzte
gesc11ichtlidr gewordene Danzig bildet eine glückliche und ge­
schlossene Folfe fiJr das neue politisch selbständig gewordene
LJanzig, dem aufgenötigt ist, in dem Welttheater eine politisch
nicht unwichtige RoHe zu spielen, Das äußere Blld, wclches
Danzig mit seilter wundenrollen reichen und so echt deutschen
Architektur bietet, sein künstlicher tIafen mit dem lebhaften
Schiffsverl(chr Hißt deu Gedanken ars berechtigt erschctnen; Danzig
ist eine Stadt mit großcr Vergangenheit, bedeutsamcr Gcgeuwart
und gJiickl1after Zu!mn[t .
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Die Geschichte Danzigs als alte, echte d e u t s eh c Stadt (warcn
doch bei der letzten \Vahl tlHr 4 v. t1 Polen) schildert der Archiv­
direktor Dr. Kaufmann. Hicr wie auch in dcn anderen Aufsätzen
weht kernIger deutschcr Iianscatengeist, den auch ein Schand fetzen
Yon Vers ai lies nichl rauben kann.'

Die AblJandlulI9: von Professor Kloeppel über das StadtbiJd
und Sicdl11lH!.swcsen g-eht weit ilber das Lokale hinaus und gilt
für ganz Ostdeutschland.

Die Danziger KIrchen, von denen vor alJem St. lVlariens ge­
waltig-e Banmasscll und der \Vuchti e Tttrm ein weithin ins Land
und Ilbers Meer grußendes liebwertes Wahrzeichen der Stadt
bildet. behande1t mit ihren reichen Kunstschätzen Oberbaurat
Prof. Fischcr.

Schr vicle gute Abhildungen ergänzen den Text.
Über die Danzi9;er Profanbauten schreibt Prof. Carsten, Zeug­

haus, das Rathaus, Stoc:ktnrm, Iiohes Tor, Artushof, Krahntar, das
Etlglische tIaus sind, tIm nur die bedeutendsten zu nennen, mit
ihrcn sc!JÖllen Schauseiten tTnd prächtigen Innenraumen allgemein
bekannt. f.:il1e Reihe weiterer Aufsätze von den d'1.zlt berufensten
Persönliclth:eiten leiten zn dei1 kulturellen und wirtschaftlichen
Abhandlungen üher, die in dem 350 Seiten starken Buche weit­
gehcndst ge\vÜrdigt sind.

Cieradc jetzt, wo man sich auf seiten unserer Feinde Mühe
gibt, Danzig immcr mehr dem Mutterlande zu enHremden, ist ein
solches tnannhattes Rel(enneu zum alten Deutschtum, wie es in
dem vorliegenden \Verk zum Ausdruck kommt, ganz besonders
zu begn.!Ren uljd niemand wird dieses Buch aus der liand legen
ohne erneut dcn EiHdruck zu bel ommen, daß hier eine Jahrhunderte
alte d  utsche Kultur Zll l1IJS spricht, die in den priichtfgetl
Danziger Bautcn auc;clIHilli  zum Ausdruck kommt.
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Die ästhetische Behandlung des Betons.
Voo Architekt Alfred J eotzsc!1.

Dle entwickelte Bauwissenschaft h2t den Hauten unserer Zeit
eiue gauz besot1l!en  Sq;natnI' auig-cpragt. Die vou ihr  eförderten
R.esultate habcl! unsere Anschauung vielfach ltrll.l':estaltet und nicht
unwcscntJIch beeinflltßc Em echtes Kind unserer Zeit, das sich ge­
waltig hervorgttan hat, ist nuter den technischen V/jssctJschaften
der Betonbau. Auf modernerem Boden stehend, geht er auf das aus­
schließlich Zweckrnaßi:;e aus. Je geringer der Aufwand an Material,
je mlnil1l,der die Dimensionen bei Erreichung maximalster LeistungeIl,
tltiJ  o größer der Triumph. Oft tragen solche rein zweckliche
Gebilde in ihrer Konstru](tJOn schon selbst die .Erkl irung fÜr ihr
Vorhandense!n in sich und ihre Not\vendigkeit sowie ihre äußere
form befriedIgt das Auge schon bis zu einem gewissen Grade.

Eine Brücke, die sich l11ittelst welt gespannter Bögen Über
groBe Zwischen weit cu frei trÜgt, I(anil uns in ihr,"r ilbersichtlichen
Klarheit die iiberzeugendc Gewißheit ihrer Zweckdienlichl(eit und
einc geWtsse Freude tiber die sicgreiche ÜberwindUJl!t großer
Schwierigkeiten, Über den mathematischen J(all(il!, dcr die Trag­
fähigkeit der Konstruktion so schön im voraus berechnete, gewähren.
Vom Standpunld der Asthetik allS betrachet, befriedigt sic uns oft
noch nicht. Wie die Natur ihren Schöpfungen zu dem reinen Z\veck­
mÜßigen auch ein bestimmtes Maß von Schönheit gibt, so verJangcn
auch WIr, sobald "wir den itsthetischen Standpunkt betreten, mehr
als ein starres Nlitzlichkeits-Skelett. Gleichwohl ist aber die Zweck­
mäßigkeit die absolute Vomussetzung auch des Schönen und ebenso
ist ohne die volle Übereinstimmung der iiußeren Erscheinung mit
dem inneren \'lcsen, jede wirl(Iiche Kunst utlmög!ich. Der Ingen[eur
betrachtct seine Aufgaue a!s beendet, wenn er seine Konstruktion
ohne Rlicksicht auf das iisthetische Aussehen mö [ichst zweckmäßig
eingerichtet hat. Der Ardntekt hat aber noch den AnsprÜchen
zu genilgen, welche cl[c Kunst an ihn steHt. '

Von der Anwendtntg des Betons, der in technischer Beziehung
die I(Ühnste;! Träume des Konstrukteurs Wirklichkeit werden ließ
lind Dimensionen gestattet, an welche noch vor einem Menschen
alter nicht gedacht werden l(Onnte, glaubte man nun auch in ästhe­
tischer Beziel1unR" ein sofortiges AufblÜhen eitler neuen eigenartigen
Kunst zu erleben,

Wohl wird anch der Betonban infolge seiner besonderen Eigen­
schaften und den ihm innewohnenden Formerrgesetzen auf die
Bildung eines nellen Baustils Einfluß 11aben. Aber bei der Anwen­
dung eines KonstruklionsmHtels, wie es der Beton darsteJit. welches



vöI1ig- bis an die Grenzen aBer Konsequenzen
erkannt und beherrscht wird, erfolgt die cIttstehung neue!' Bau­
formen nur langsam.

Unsere Weltanschauung' hat auch auf dern Gebiete der Kunst

neuer Betonbaustil eriinden, er bildet sich in und mit dem Geistes­
inhalt der Zeit durch die Arbeit von Generationen, anknüpfend 311
Bekanntes und Gegebenes. Zuerst mussen wir einen Konstruktions­
stoff tn allen seinen bg-entümlichkeHen voHständlg verstehen und

J.

Kathminenl.irme in Danzig.

eitle Modifikation erfahren und. der Gedanke, der die 'Welt vor der
R.evolution beherrschte, ist in TrÜmmer gegangcn. Aber dennoch
Jeuchtet die Morgenröte einer nenen Kunstansc!JH1Wtlg noch in der
ferne. Versucht haben wir viel und aus den VerslIchen ist uns
zum wenigsten_ das BJeibende und Unbrauchbare klar geworden.
Wie unsere ganze Zeit eine suchende, kiimpfende ist, so anch die
Kunst unserer Zeit. Nicht von heute aui [nargen Hißt sich ein

bc rcifetllernen, ehe wir die Grenze für sein asthetisches Erscheinen
feststellen können_ Und daher haben die Bauingenieure Rl2'cht,
"\Velin sic dic statischen Funktionen des Betons immer wieder zum
Gegenstand ihrer rOrSChll11R machen und nach dem GesichtsPLlttkE
des Zweckmaßig-cn konstruieren, \Vir Architekten haben die Auf­
gabe, auf GnHld jener ZweclmliifHgkeits-Erfahrungen dem BetOIl
vom formellen ästhclischctl Standpuukte ans gegenÜberzutreten,
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.. Wie ist der Betonbau in
Eitlc t-'ra5!:e von WichtIg­

der Architekten vielfach aus­

Und hier komme ich auf die
ästhetischer Beziehung zu
keit. Über \\"elche die Ansichten
einanderg,chen.

Dnjcr der ästhetischen Behandlnllg der Betonformett haben
,vir das He] vOJ"kehren ihrer CigentÜmlichkeiten und des \Vesens
in den verschiedenen Funktionen, im Verluiltnis zum Charakter
des Baues I1tld in den Beziehungen zu dem übrigen in Anweudung
kommenden Btlumaterfal zn verstehen, es stehen sich z, B. im
Steinbau ltnd Betonbau zweI wesentlich verschiedene Konstruktions­
Systeme gegenÜber, deren jedes seine ei\.;ctlc t'ormensprache redet.
Dic Gehilde aus Stein sind Konstruktioncn aus eill7,e!nen Teilen
bz\v. SteInen zusammengesetzt, ,,-ährend die aus Beton her ge­
slcUtcn Raukorper, der Art lind Weise ihres Enistchcns entsprechend
den Charakrer des Gegossenen, alts plastischer .Masse Erstarrten
rragen, alse VoJ1kbrper-KolIstrnktionen sind. Betonkollstruktionen
ellt tehen aus Berechnungen und marr köutlte daher 5agen: ..Wir
woHcn di.: Resultate der in Beton Übersetzten Rechnung, und z\\'ar
in Übersichtlichen Summen, zu einem klaren System geordnet, liber­
hllckcn . Das wurde bedeuten, daß mit dem bloßen Rhythmus der
Silhouette auszukommen \\'äre. r-lier wiro die Art des Hau]{örpers
bestimmend sein.

Eine BrÜcke kann, \\ enn sonst die Verhältnisse richtig gegriffen
sind. iisthetlsch vo!lallf befriedigen. weil hier das BIndende, Span­
nende, I ühn Ubergreifende, das dcm Beton eig-eutümlich ist, dem
Cl1arakter des Ballwerkes e!ltspricllt. Im Monumentalbau dagegen
\VUrdell größere ungegliederte BaltmasseTI arlf das Auge l(eine
WIrkung ausübe!1. Eme genan festc Glenze, wo und wann ein
Bauwerk eine Ergänzung durch eine besondere Formensprache be­
daI I Iüßt sich nicht feststellen. Dies mur: der persönlichen Empfin­
dung- des Architekten überlassen bleiben.

iV16geII \yir IIl1n die Konstruktion scharf heryorheben oder sie
verhÜllen, UJ]ser Bestreben darf lIur das eine Ziel haben, unser
\;\,'erk <\ur Grund der Z\vcckmaßigkeit und der konstruktiven Mög­
hch1 eit zur harmonischen, schönen r:rscheinung durchzubilden.
Das Kunsh\"erl.;: darf nicht geg:en dle reale Wahrheit vers toRen.
V....ir mÜssen uns hiitclI mit dem Bcton statt der Kunstwerke Kunst­
stiiclce zu machen und zu sÜnuigen im Vertrauen aui die besonderen
bg-enschaften des Betons.

Wenn auch die Ziele des ]ngemcurs und des Architekten aus
cmander inuem der eine das absolut Zwecl mäßige auf
kurzestem wIlL der andere aber auf Grund des Zweckmäßi­
gen ästhetIsch zu gestalter, bestrcbt ist, SO liegt doch der Tätig­
keit beider !lach den verschiedenen Richtungen hin das eine Ge.
meinsarne z'.I;runde, nÜmlich die erfinderische. schöpferische Tatig­
keit, die sich 1ll deli Kombinationen VOll Mathematik und Mechanik
ausspricht. 0===0

Die Lage auf dem Grundstücksmarkt.
Von Dr.-Ing. Willy Lesser.

Der Grundstücksmarkt 1st zu neuem Leben erwacht. Die Be­
Wcgun!'; ist ziemlich spontan und nimmt iiußerlich einen ähnlichen
Anlalif wie die Grulldstücksllausse zur Zeit der Inflation. Spalten­
lange Annoncen in den großen Tageszeitungen beweisen es. Dabei
baut sic1J die Be\V-egung wieder wie 1920 auf rein psychologische
Empiindungen, !(eineswegs auf faktIsche Grundlagen auf. Damals
wurden !)ekanntlich von Kiiufern, meistens Ausländern, eine große
j\1engc VOll Häusern in den StiLdten aus dem vermeintlich prakti­
schen Oesicht punlne heraus erstanden, deutsche der Entwertun
entgeg-ene!lende Papiennarl.;:haufen gegen massive Bestiinde ein­
zutauschen, wobei freilIch dlC an dicse  ekllÜpfte Spekulatiotlen sehr
bald in nichts zerronnen, tiCtltc werden die KHufe wieder rein
pekl!lativ getätigt, allerdings aus gerade umgel{ehrten Erwägungen
lIeraus, nämlich um den vermeintlich niedrigen Bewertungs­
stand der Materie und gleichzeitig die vorhandene Oeldknappheit
fÜr den erwerb VOn Grundstücken ZIt den tIefsten Tagespreisen
auszuschlachten. Werden doeJl die vor einigen Jahrcn gedanken­
los erstandcnen Ausläaderhäuser, nachdem sich alle Hoffnungen
als trÜRcrisch enviescn haben, fetzt haufetl- uno bloekweise von
den Maklern ZUIII Kauf angeboten uud andererseits hoffen die
wClllgen Partciell. die jetzt Über Geldmittel verfUgen, daß nun
wieder der .l':cgebene Al1genblicl{ zur Erstehung der Gl'tllldstiicke
gekommen ist. Drei Motive beflÜgeln hier Gedanl(en und Pläne.

1. Die allgemeine Zuversicht nach Annahme der
Gesetze auf eine stetige wirtschaftHche Entwickelung mit auf­
wärts gerichteter Tendenz. Mall hofft dabei auf eine gleichzeitige
automatische UCbertragung der Konjunktur auf die Immobilie.

2. Auch in der Mietsgesetzgebung glaubi man nach Stabili­
sierung dcr Wahrung den Tiefpunkt überschritten zu haben: Von
TIm! an würden die Erträgnisse aus Grundstücken die Unkosten
wieder vo1J decken, Ja vie1lcicht einet! Ueberschuß abwerfen,
und nachdem die Frage der InstandhaJtun  und Reparaturen
an Hausern und Wohnungen durch die Gesetzgebung viel ein­
deutigere Regelungen a!s friiher erhalten hätten, würde sich die
Qnalität der Häuser alJmählich wieder dem Vorkriegsstaod
nähern.

3. Vor alJem \virft aber das Wiederaufgrcifen der AUIl':er­
tungsfrage jetzt die Schatten auf alle Zweige des Grundstücks­
gebildes:

Da die dritte Steuernotverordnung des Reichs in S 2 die Auf­
wertung der Hypotheken auf 15 v. tI. festlegt, so wird von
den HausbesHzern und Verkaufslustigen teils bewußt, teils unbe­
wußt darnach getrachtet, diesen Satz jetzt allen Grundstücks­
transaktionen zugrunde zu legen. Man schließt wohl dabei unge­
fähr folgendermaßen:

\Vie die Auf\vertungssätze für die wenigen, noch besteheOlie!l
Hypotheken vorläufig auf 15 v.H, festgesetzt wurden, so dürfe sich
auch analog bald wieder die Möglichkeit ergehen, neue Goldrnark­
hypotheken in tIöhe von !5 v. H. der früheren Iiypothekenwerte
aufzunehmen, und daraus wird wieder der automatische Schlttß ge­
folgert, daß die Bewertung der Grundstücke seiher gleichfalls zu
15 v. H. der Friedenswerte angesetzt werden kann.

Nun betrug dic Bruttoverzfnsung des investierten Immobiliel1­
kapita!s in den Städtcn vor dem Kriege rund 6,2 v. H. \Vie es
sich z. B. aus den JahrbÜchern der ursprünglichen Stadt Berllll
ergibt, und wie dies an dieser Stelle auch schon zur Sprache kam,
machten dIe Bruttomieten mit rund 570 Millionen Mark rund 6,2 v.
tf. der  gemeinen Werte" aller Berliner GrundstÜcke im Werte VOll
9,3 Milliarden Mark alts. Werden nun jetzt zur KalktJlation fiir
die heutigen Grundstückswerte 15 v.tI, der Friedenswerte in An­
satz gebracht, so ergibt sich daraus, da.ß dieser jetzt angellOlJImeue
spekulative Wert nahezu das 21/  fache der jährlichen nFriedens­
mieten  (6,2 v. HJ ausmacht.

Gegen diese Verkallfssätr.e sträubt sich vor" tufi'2. noch die
_ wohl verhältnismäßig geriug-e - AHnh! der Käufer und ver­
harrt auf entern Satz von durchschnittlich dem ein- bis höchstens
zweifachen der jährlichen Friedensmiete als Kaufgebot, der, \vie
vom Verfasser in Nr. 38 dednziert, zur Zeit der größten Geld­

"krise bei geringstem Umsatz auch nnr von den Verkäufern gefor­
dert wurde. Betont sei noch, daß diese Werte bei Geschäfts- lInd
Villengrultdstücken vielfach überholt sind, zumaJ solche Geb iude
nur noch der Miet-, nicht der Wohnungs wirtschaft unterliegen lind
beim Kauf der Oeschäitsgebäude die Frage des Kaufpreises a fond
perdu zuglInSten von Betrachtungen Über Kapitalsumsetzung, Ka­
pitalsinvestierung, Umsatzsteigerung und Geschäftsex:pansion zu­
rücktritt. Die I-landelspreise fiir neuere Geschäftsgrundstiicke in
guter Gegend der Stadt dürften sich durchschnittlich bis\veilen
schon auf Basis von 30 bis 45 v. H. der Friedenspreise be\\l.egen.
Wensteigernd wirken. was hier nicht unerwähnt bJeiben möge,
Aufstockungen, durch die vielfach eitl Gewinn an Räumen und dem­
entsprechend an Einnahmen erzielt wird.

Auch bei den Beleihungen hat sich die Lage wohl etwas ge­
bessert. Da es aber nur sehr wenige wirkliche Geldquellen fiir
diese Lwecl\:e gibt, - die allermeisten derselben entpuppen sich
auch heu te noch bei Geschäftstätigung als Schein Imd Bluff - der
Geldbedarf allf der anderen Seite aber noch immer sehr groß ist,
so konnten sich bisher noch keine stabilen Beleihungssätze wie
frÜher bilden. Diese schwanken gewaltig, und die Grundbuch­
eintragltngen für die jährlichen Zinsen schwanken zwischen 6 und
12 v. H., ebenso wie die bei der Anzahlung gleich von vornherein
in Abzug gebrachten Damno, die Höhen von 3 bis 5 v. H. jährlich
erreichen. Diese, z. B. bei hlnfjältrigen Beleihungen 15 bis 25 v.
H. betragenden Abzüge - erweiterten Nachkriegsprodukte der
früheren nAbschlußprovisionen  - erscheinen in solcher Höhe völlig
unmotiviert lind vom moralischen Standpunkte aus l{aum zu recht­
fertigen; sie ahmen wohl nur die Tatsachen nach, die sich bei der
Liquidierung der oft hil' Hypothekenbeleihungen in Zahlung gege­
benen Pfandbriefe ergeben. Überhaupt hat es bisweilen den An­
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schaft eine geringe f.rleichtcrung erfährt, in letzter Stunde zu
möglichst günstiger Geldanlage auf lange Sicht ausgenutzt \verden.

[J ==== 0

Die Steinmetzfachschule in Mayen.*
Von Geh. Reg.-Rat, Professor Dr. M. Schmid.Burg, Aachen.

.. \Venn m3'nche rheinische Städte mit Sto1z auf ihre römische
Vergangenheit zurÜckblicken, so mÜssen sie sich doch bcugen vor
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Nikoloikinhe, Donzig.

dem hohen Alter anderer, heute weniger beriihmter Siedlungen.
Maycll gehört zu den ältesten, dicht besiedelten Sitzen der rheinischen
Ebene und es verdankt diese Bedeutung' zum großen Teil seiner
Steinindustrie. Heute sind wir mehr als je zuvor auf die Wieder M
belebung und Stärkung heimischer Kunst und heimischen Gewerbes
ange\viesen. Aus eigener Kraft mÜssen wir uns wieder empor­

. Veröff l1tJicht in d r Mlinchener Monal5zeihchrift für EiIdhaut'rei "Die Plastik".
Vc!!ag G. D. W. Callwey

Kulturen zu beleben. Wenn schon in vorrömischer Zeit die Mühl­
steine der Mayener Industrie, jene sogenannten Napo!eonshüte und
andere als frühestes Produkt der Basalt-, Lava Industrie weithin
verfrachtet wurden, so nahm in römischer Zeit die Venvendung
d.ieses wertvollen Steinmaterials höheren Aufsch\vung. Besser
wurden die HandmühIcn geformt, an Fenster- und Türrahmen der
Wohnbauten der vortreffliche Stoff verwendet. .Er blieb hjr den

Steffens'fmes HClUS, LClngentIl,u'kt?l, DClnzig.

Steinbau auch den kommenden Generationen wertvoll bis anf den
heutigen TaQ,'. Freilich ist in neuester Zeit dieser SteinreichtllHl
der Gemeinden mehr zu Pflastersteinen und Bun.IschweIlen als zu
hbheren Zwecken verwendet worden. Aber hier gerade muß die
neue Zeit einsetzen, muß den natÜrlichen Reichtum heben und durch
geschmackvolle Verarbeitung wertvoll machen. Nllr Qualitätsarbeit
kann das kommende Deutschland retten. Und so hat auch Mayen
die Notwendigkeit kÜnstlerischer und technischer Belebung seines
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Stein!1letzhandwerkes erkannt. Man will nun durch seine Steillsetz­
fachschule diese alte Industrie mit ucuem Leben erfüllen.

I:.s war das UnglÜck des verganC;;enen Jahrhunderts, daß es
seinen haudwerkern zwar unendlich viele schöne und reizvolle
Vorbilder zufUlme, daß es aber nicht verstand, aus dem Material
und der ZweckbestimHJung der Stoffe heraus zunächst die natur liehe
einfache Form zu gewinnen Hnd ans den Anregungen vergangener
Zeit auch das dem Material Gemaße auszuwählen. Da wurden
rormen der Backsteingotik in l-laustein gebildet, tfausteingestal­
tuugen in Iiolzarchitektur versUndnis10s nachgeahmt lind bei viq
gutem \Villen doch Uugluckliches und UnzweckU1 ßiges, Sti1widrigcs
geschaffen, Gerade llIJter der Bezeichtll1J1f'; ,.Stilkunsf entstand
die stilloseste Kunst aller Zeiten. Aber nur aus dem Iiandwtrk­
Hehen, aus der natÜrliclJen rorderuu}:f des Materials, \\"ie Sie alte
Tradition UJJS überlieferte. kann gesunde und brauchbare Ileuc
Kunst geschaffcn werden. Dariiber sind wir Heutigen uns klar.

Wen!! einer solchen Steinmetzfachschule ein Lehrer und Meister
gegeben werdcn soll, so \\'jrd es sich in erster Linie darum handeln.
einen haudwerksgerechten, der Tcchn:\{ kundigen Mann zu findcn.
wie ihn .Mavell [u Carl Burger sich !o':ewählt hat. Ihm, der von
.1 ugetId auf in dcr Steinmetzwerkstal t g-cstanden, der ein grilnd­
hcher Kenner der verschiedensten Fundstätten Hud Brüche ist, der
aber auch in allem anderen bildnerischen J\'1atcrial. in Ton und Holz,
Eisen und glänzende Werke gcschaffcn hat. Das aber
Burger zugleich tiichtiger Kunstler ist, in den alten Stilformen
ebenso sicher wic in den modernsten Neuformen. eilt I\'lann, der
die Sprache des l\\ittelaltfrS so gnt wie den Expressionismus be
helfsclIt. ohne einseitig zu sein, das ist gewiß kein NachteIl fÜr
die, \\.clche sich Ihm als SclIider anvertraacn wollen. In allen
seJlJea S...:110piungen hat Hurger die architektonische Gestalt eben
so sicher bearbeftet wie dIe plastische form. Die unmit1eJbare
Verbindnl1g plastischer Ciestaltun[ mit architektonischer konstruk­
tr\'er Form, jene moderne Bauoruamemik, die nicht das Ornament
äußerlich anheitet, sondern es aus dem Bauglied heranS entwickelt
ist thnl geiÜuÜg. Steinmetz und Knnstler :t:ug-Jcich, cin tilcbtiger
Lehrer und schaffensfroher Meister, ist er der rechte Mann fHr
ewe LehrwerJ.;stÜtrC für junge Steinmetzen.

Die Schule hat soeben die zur Tagung an!äßlich des Baube­
amknverellls vOn Rhehlland und Westialen eraffnete Ausstellung ge­
schlossen. Man gcwann einen Einbliclc in das kurze erst zweijÜl!rige
Sehafien und Streben der Schule, lInd es zeigt sich, daß dasselbe
yo!!ständig [[Tl Dienste des tÜ::;lichen GebrallChcs im I ahl1lel1 der
angewandten HandwerkskutJst im Dienste der Praxis steht. Die
ausgestellten \\lerke, GrabdeIlkmale für den einfachsten Dorffried­
hof bis Lnr mOnumentalsten Steigerung teJ-ronischer GlicdcrJIIIg-et1.
zell gen vom vaIIsten handwerklichen technischen Erfassen des Ma­
terials, OIS zur l1Öehsten kÜnstIerischeu Steigertlng.

In der Schnl\\"erkst<1tt werden mit neuzeitltcl1en Maschincn
die grüßten Blöcke geschnItten, geschliffen und verarbeitet, sodaß
der Schuler nicht nur geschmack!!ch weiter gebildet. im Zeichnen
unu Modellieren unterriclttet, soudern hjr Jeden n;;:ltzeitJichen Wer]c­
stattbetrieb vorbereItet, sodaß er, Überall als erste Kraft bra 1Chbar
wIrd. DJS neuc Schuljahr beginnt in diesem Monat Das Schul­
geld betrÜ t 50 Mark pro HalbJahr. fÜr auswärtige SchÜler \vird
die \Vohnungskol11mission lIach MÖglichkeit für Utlterli:\luft sorgen.
Prospekte werden gern gegen Einsendung von 0.50 Mark nberS3tH.Jt.

o ===== 0

Verschiedenes.
Arbeitsmarkt und Wirtschaftslage. MOlIatsbericht vom 4. Ok­

tober 1924, veröfientlicht im Reichsarbeitsblatt.
Bau g ewe r b e. PrivatlJauten von groBen '0/ohn- und Ge

se!1i'iftshüttsern wurden wie [11 den Vormonaten au eh im September
nur vereinzelt in Angriff genommen, wohl aber setzte sich stel!en
weise trotz der vorgerÜckten Jahreszeit die im Vormonat be­
obachtete Teilbeleblwg fort, die sich auf Kleinwohnungs. und Sied­
Jungsbau infolge Gewährung Von Hauszinssteuerhypotheken er­
streckte. Jn Rheinland-Westfalcn gestaltcte sich die Lage des Bau­
marktes gUJ1stlger, nachdem die Arbeitskämpfc becndigt waren, die
im Vormouat die Bautätiglceit zum RU!lCn gcbracht hatten. Auf
dem ArbeitsmarI\t zeigte sich lebhaftere Nachfrage besonders nach
Malern. Dachdeckern nnd Maurern, die in verschiedenen Gegeliden
ni..:hi ausreichend beschafft werden konnten, z. B. in Pommern,
Mecklenbl1rg, BJalIdenburg, freistaat Sachsen, Bremen, Hannover,

Rheinland, Westfalen, wie das in der Regel seit Kriegsende bei dem
Mangel an facharbeitern des Baugewerbes bereits bei Jeichter
Belebung der Bautatigkeit dcr fall Ist Die noch immer herrschende
Kapitalnot bewirkte 111 den letzten Wochen, daß neue Allfträge im
allgemeinen nur zu vermiudcrten Preisen hereingenommen werden
konnten, trotzdem die Baustoffprefse sich im letzten Monat nicht
wesentlich geändert hab eIL

Bau s t 0 f f i n d u s tri e. Die Lage der Baustoffinctustrie war
im Berichtsmonat nicht einheitlich. Nach den Meldungen der
Landesarbeits1imter \vurcten in \'crschiedenen Gegenden noch Ein­
schrÜnkungen oder Stillegungen von \Verken vorgenommen, während
in anderen Bezirken, z. B. in den meisten Ziegeleien Brandenburgs
vol! gearbeitet wurde; für OstprcuBen wird Über rege Nachfrage
nach Baustoffen berichtet (Handelskammer K6nigsberg), obschon
das Geschäft dadurch ungtinstig bccinflußt war, daß die ostpreußische
Landwirtschaft info!ge Geld mangels als Auftraggeber fast gällZ1ich
ausschied. Die Herabsetzung der Kohlenpreise und rrachten ver­
mochte sich im allgemeinen noch nicht auszuwirken und eine we­
sentliche SenKung der Baustonpreise herbeizufübren. Nur auf dem
Kalkmarkt traten Preisermäßigungen ein, die auch eine leichte
Besserung des IlIlandsabsatzes zur Folge hatten, währelId das Aus­
landsgeschäft nach wie vor fast völlig ruh1e. In RheinJand-West­
faleIl hrachte die Aufhebung der Zoll rrenze sowie die Beendigung
der Arbeitsruhe im Bangewerbe eine fühlbare Erleichterung HiT
die dortige Ballstoffindustrie. Der Bericht fiber die rheinische Bims­
industric  ibt an, daß eine Reihe VOn Betrieben, uie bereits im
J uU ganz oder fast ganz sti]]geJegt wurden, ihre Arbeiten, wenn
auch in beschränktem Maße. wieder aufnehmen konuten.

In d tI S tri e der Ho! Z - ]I n d Sc h n i tz s t 0 f f e. Die
Lage des ostdeutschen Holzhandels und der Sägewerksindltstrie
hat :'.ich zum Teil etwas gebessert. Im Königsberger Bezirk stieg
die Nachfrahe (JHflIvisächlicb !lach Kteferstammbrettern zur Be­
seitigung der entstandencn Sturm- und Wasserschäden), Im AlieIl­
steiner Bezlrlc hingegen kam das Geschäft Ende September rast
volli  wieder zum Stillstand. Die rrachtenvefbilligung flihrte eme
teilweise Belebung herbei. Zum Teil kam dIe Fracbterm[ißigung fÜr
cJieses Jahr zu spät, weil die Besbnde auf den Siigemiihlen zum
weHatts überwiegenden Teile bei der st indigcn Oe1dkllappheit schon
frliher !latten Verli:;luft werden mÜssen. Die Sägc\Vcrksindustrie inl
Osten geht der stillsten Zeit des Jahres eofgegcn, bis deI Schnitt
des Rundholzes aus l1enem Emschlag wieder lIeIlC Beschäftiglmgs­
möglichkeit bietet. Auch der Platzholzh<'uldel kommt mit Frost­
l:J ginn zum t':rlahnlen. Der Auftragseim{al1g bei den Sägew.erken
wird VOlt Vcrbandsseite als erheblich größer als iu deI] beiden
Vormonaten bezeichnet: ein guter Geschäftsgang ist allerdings

trotz der merklichen BCSSCrlIJ1g- noch nicht erreicht.
Frost- uud Tauwettervorhersage für ßaullnternehmungen. Mit

dem Einsetzen der kalten Jahreszt:it sind schon ill den vergan­
genen Jahren häutig Anfragen aus Bauutlternehmerkreisen an die
Wetterdienststelie Frankfurt am Maln gerichtet worden betr. vor­
zeitiger Ankündigung von Frost- und Tauwetter. Besonders im
vergangenen Winter ist es der frallldlIrtcr WetterdienststeIle mit
großem f.r folg gelungen, zahlreiche Baulrrmen, namentlich Beton­
baugesellschaften so zweckmäßrg zu beraten, daß sie ihre ArbeiteIl
vor einsetzcudem Frostwetter in geeigneter Weise schÜtzen konnten.
In Anbetracht der groBen Becleutung, die der rrostwarnultgsdienst
ihr das ganze Banwesen hat, und in Anbetracht des starkwlrJter­
esses, das bei allen Bauuntcmehmern Wr diesen WarJ1lmgsdienst
besteht, wird die rrankfurtcr WetterdienststeJle aLlch in diesem
Winter wieder einen Frost  LInd Tanwettervorhersagedienst cin­
richten, der von Oh:tober bis Ende Apnl Hiuft und auf dessen Mit­
teihutf?:en alle Interessenten abonniercn kannen. Die Frost- bzw.
Tauwcttermeldungen gehen gewöhnlich zwei Tage vor einsetzender
KÜlte oder ErwÜrmlJng an die Abonneuten lteraLlS, sodaß es
möglich ist, noch rechtzeitig zweckmiißige Dispositionen zu treffen.
Wie gut sich der Frost- und Tauwettervorhersagedienst bereits
bei den Interessenten eingeführt hat, geht schon daraus hervor,
daß schon jetzt mehrere friihere Abonnenten vou sich ans ohne
vorherige Aufforderung um frostberatung in diesem Winter nach­
gesucht haben.

Herabsetzung der Umsatzsteuer. Nachdem die Umsatzsteuer
vom 1. Oktober 1924 ab auf 2 v H. herabgesetzt worden ist, hat
der Finanzminister für die übergan szeit folgende Anordnungen
erlassen: Wer den Umsatz nach dem Soll versteuert, zalJit den
errnÜßigten Steltersatz nur dann, wenn die steuerpflichtige Liefcnmg
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oder Leistung nach dem 30. September erfolgt. Wer den Umsatz
nach Ist versteuert, hat auf den errnäßigten Satz Anspruch, wenn
die Vereinnahmung des Entgelts nach dem 30. September erfolgt.
M.aßgebend ist stets der Umstand, ob die Vefsteueruni?: nach dem
5011 odcr nach dem Ist am 15. September für den einzelnen Steuer­
pflichtigen gegolten hat. Wenn ein Vertrag vor dem 25, Sep­
tember 1924 abgeschlossen ist, so wird der Lieferant im allgemeinen
noch mit einem Steuersatz von 21/:!. v. Ii. kalkuliert haben, Wenn
aher die Licfcrung erst im Oktober erfolgt (bei Versteuerung nach
dem Soll), odcr wenn die Zahlung erst im Oktober Rc1eistet wird
(bei Verstcuerung nach dem Ist), so erweist sich dic Kalku!ation
nachträglich als zu hoch, weil ja dann der Umsatz nur mit 2 v. li.
Steuer beJegt ist. Deshalb ordnet der Minister an, daß in solchen,­

dem Prozeß der lierstellung- mit Sicherheit verhindert, aber ein
gemeinsames Abbinden beider Betonarten an der Berührungsfläche
zu einer monolitischen Einheit gewährleistet wird,

Kar] M.icksch.

Verbands- J Vereins- usw. Angelegenheiten.
Bundestag des B. A. I. (Bund angesteHter deutscher Archftekten

und Bauingenieure). Anläßlich der Bundestagung vom 5. his 7. Sep­
tember d. J. hatten sich in BerIiu aus allen Gegenden Deutsch!ands
Vertreter der Ortsgruppen ;md EinzelmitgIieder zur BegrÜßl1!1g
durch die O.-G. Groß-Berlin versammelt. Der L Vorsitzende Herr
Fncke, gab der Iiofinun  Ausdruck, daß die Mitglieder des Bundes
sich immer enger und machtvoJler zusammenschließen und alle

-I

L
Sdioferei 3, Danzig.

FiU!en der Lieferant veTj)f1ichtet ist, dcm LeistuugsempfiinJ:t"cr einen
dcr Verminderung der Umsatzsteuer entsprechenden Preisnachlaß
zu gewahren.

Praxis.
Asbestzementbeton. Ein Verfahren zur Herstellung von Kies­

beton mit eingebetteten Stcllen ans bearbeitungsfühigellJ Beton,
insbesondere Asbest-Zemcntbeton, hat sielt O. Smreker schÜtzen
Jassen. In der Beschreibung des Ausftthrttngsbeispiels ist gesagt,
daß die beiden Betonarteu bei der gleichzeitigen Einbringung in
dic form durch Siebe oder maschige Gewebe allS geeignetem
.I\lateriaJ voneinander getrennt werden. welche Siebe in dem her­
zusteHenden Gegenstand verbleiben, der Form der einzubettenden
Stellen aus bearbeituugsfähigem Beton entsprechen lUld eine der
artige Maschenweite besitzen, daß zwar das übertreten von Kies­
brocken aus dem Kiesbeton in den bearbeitungsfähigen Beton bei

selbstlose fürderer der gemeinsamen Bestrebungen wÜrden. Ko!!c.z
Irle ab 2. Vor itzender wies in selller ReJe auf delI Materialismus
nnserer Zeit hin und bedauerte, daß die Allgemeinheit die Technik
nnr zur Ausbeutung ihres Nlaterialismus anerkenne und nicht uie
form und das ideelle der tectmischen fortschritte sehe. Die
Techniker müssen dem Zeitalter wieder ideelle t'orm und Jnhalt
geben als Gegengewicht zu dem NlateriaItsmus. (Janz besonders
sind die Architelden dazu befähigt als Kiinstler der Technih.
Stadtbaumeister Lorey-liannover dankte im Namen der ausw irtigett
Ko!legen für die yorste!JCnden AusfLjhrungen llne! bettJute, d,Iß.
wenn solcher Geist wie in der Ortsgruppe Berlin im ganzen Bunue
herrsche. der B. A. L ein berufener faktor zur WiedererstarklI!Jg
nnseres Vaterlandes sein wUrde. KoIlege Behren:-; (Bundeslettung)
führte u. a. aus, daH der junge Bund bereits in der Öffentlichkeit
und in .fachkreisen größte Beachtung gefunden hat. Die ZeH liegt



Sächlich hezugsfertig war. Aus welchcm Grunde die amtliche
Wohnbewilligung erst am 18. Oktobcr erfolgte. braucht dem­
egeni.il)er nicht geprüft zu werden. DCHll die beh6rdHche GeneJr
mig"ung hat lediglich eine 6ffent!icll rechtHclie Bedeutung, sie hat
abcr mit der tatsächlichen Gebrauchsfähigkeit von Mietriillmen
ilichts zu tun. (Landgericht Müllchclt. V. f. 25/24. Nachdruck
verbotenJ
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nicht mehr fern, wo wir durcl] unscre Qualität. die uns alles be­
deutet, ein maßgeblicher Machtfaktor geworden sind. Am 6. Sep­
tember fand eiue Besichtigung der Potsdamer SchlÖsser statt.
Nachmittags fanden sich dJe Vertretcr der Ortsgruppen zu einer
Vorbesprechung zusammen und nahmen die Berichte der Kom­
missionen eJltgegen. Es erfolgte einc eingehende RÜcksprache unu
KlärUJ1  aBer für den Bund wichtigen Fragen. Am 7. September
fand im Meistersaal die eigentliche BUIIdestagung statt. Nachdem
die internen Angeleg-enheiten des Bundes beendet waren, wird die
Amlsbczeich!1ung der Architekten bei der Eisenbahn besprochen.
Die Altttsbezeic1muag "Ingenieltre  wird für falsch erachtet und es
wird beschlossen, geeignete Schritte zu einer Verbesserung zu
untcflJchmen_ Darauf \vurde die allc Architekten stark interes­
siereude Frage des Schutzes der Bezeichnung  Architekt  ein­
g"ehe1Id erorten u!1d eine Kommissiot! zur Bearbeitung dieser Frage
e\Väh!t. Weiter \vurde eine l:ntscltlicßung gegen die BauberatuHg
der staatJichen Bauschule Weimar gcfaßt. da es nicht zu den Auf
gabcl! einer BauschuJe gehört, sich mit auszuführenden Archrtektur­
aufgaben zu befassen. Nach einem kurzen Bericht über die cr­
hebmtRen der Kommission zum besseren Schurz des geistigen
Eigentums der Architekteu \vurde diese Frage als noch nicht
genügcnd geklärt der Kommission nochmals flberwiesen. Außerdem
wurde es für \Yichtig erachtet, daß an den Bauge\\'erksehulen. an
denen hauptsächJic!1 Praktiker ausg-cbildet \\.erd€II, auch Lehrer,
die aus der Praxis genommen sind. als Oberlehrer angestellt
wcrdcn, und ist es daher zn erstrebcn, daß neben den Vollaka­
demikern allch allS der Pra).is lIervof).;egangene Architekten he­
schäftig;t werden. Gegen [ingruppfCrung der ArclJHekten (mit
mehrsemestriRem Hochschulstudium) bei Koml11unalbehörden in
Gruppe 7 und S sollen sofort die erforderlichen Schritte unter­
nommcn werden.

Wettbewerbs - Ergebnis.
Leipzig. Bei dem vom Rat der Stadt Leipzig unter Leipzigcr

Architekten ausgeschriebenen Wettbew-erb zur Erlanguug von
EntwLirfen zum l'\ellball eines Museums für Kunstgewerbe, V6Jher­
um1 Liinderkunde iu Leipzig erhielten den 1. Preis: Architekt Max
Schbnield, 2. Preis: Architekt B. J). A. Johannes Koppe uud Mit­
arbeiter Architekt fntz Bornmi\lJcr, 3 Preis: Architekten A. Herold
und 1. Hero!d, 4. Preis: Architekt Hans Böhme und Hermann Stock,
5. Preis: Architekt Wi!liam Zweck und Hans Voigt. A!lgekauft
wurden weitere 5 EntwUrfe.

Ausstellungs  und Messewesen.
Bau-AussteJlung in futin, Im Technikum zu Eutin findet z. Z.

von der Anstalt eine BauausstellullR altheimischer Iiäuser nebBt
RetlOVlerllngsplanen statt. Es werden eine Reihe historischer
Bauten der Stadt und des Landeste!ls in stil- und maßgerechten
Aurzeic!inungen gezeigt Die künstlerischen Darbietungen der
Ausstellung sollen ftir ein Museum oder Bauten-Archiv daucrud
gewonnen und vieH eicht im groß herzog lichen Schlosse [11 Eu tin
Ilntergebracht \vcrden.

Schulangelegen h eiten.
Das Technikum Bad Sulza (fruher Bauge\\'erkschule) feiert am

9. u. 10. November d. J. sein fünfzigjähriges Bestehen. Wolutllngs­
anmeldung bis 25. Oktober an Beigeordneten fischer.

Rechtswesen.
rd. Wann Ist eine Wohnung im Sinne des Reichsrnieten­

gesetzes bezugsfertig? Bezugsfertig im Sinne des Reichsmieten.
geseb:es ist nach einer vom Landgericht München getroifeneu
Entscheidung ein zum Wohnen bestimmter Bau dann, wenn er so
weit vollendet ist, daß er zllm normalen Wohnen tatsächlich
geeignet ist. Es kommt u[cht darauf an, wann er wirklich bezogen
wurde; denn dies kann sowohl vor als auch nach dem Zei1punl,t
geschehen, in dem er tatsächlich bezugsfcrtig geworden ist.

Es kommt aber auch darauf Hlcht an, wann der Bau von der
Baupolizeibehörde zum Bezlehen und Bcwohnet! als vollendet
befunden und die amtliche \Vohnbewl1Hgung erteilt wird. Denn
diese kann aus dienstlichen oder anderen Gründen mehr oder
weniger lange nach dem Zeitpunkt liegen, in dem der Bau tat­
sächlich bezugsfertig- geworden ist - wenn sie atIch gew6lmlich
mit diesem Zeitpunkt zusammenfallen \vird.

Im vorliegenden FaIle steht altf Grund Val! Zeugenaussagen
rest. daß die in frage kommende Wohnung bereits im Juni tat­

Bücherschau.
lIandbuch iiir Eisenbetonbau. Von Dr. Im;ellieur F. Emperger.

Dritte Aufjage in 14 Bänden. Band 13: Gebäude für besondere
Zwecke 712 Seitcn mit 1127 AbbildlllIgen. Wilh. Ernst u. Sohn,
Berlin. Geh. 33, geb. 36 Goldmark.

Der neue Band enthält fOlgende Abschnitie: 1. Geschäftshäuser.
II. Markthal1en, Schlacht. und Viehhüfe. Kühlhäuser, IJi. Saal- und
VersammJungsbauten. IV. fabrikgebäude LI. Lagerhäuser, V. flohe
Schorn:;teine. "Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen."
Kein Wort paßt bcsser als dieses auf den rci hen Inhalt des vor­
liegenden BaHdes, der .sowohl in bezug auf die allgemeinen Erörte­
rungen wie auch beziiglich der besonderen Beispiele fast als voll­
kommen bezeichnet werden kaun. Die wichtigeren nicht durch
Zeichnungen oder AbbIldungen wiedergegebenen Bauwerke sind
wenigstens durch kurze I\eunzeichnende Tcxt\vorte und durch
genaue QuelknaIlgaben vertreten, :;0 daß es ein leichtes ist, sich
auc11 liber diese zu unterrichten, Als besondcrell Vorzug möchte
ich noch erwÜhnen. daß zugUllsten der Reichhaltigkeit der Bei_
spiele von Baltansführnngen auf jede festigkeits rechnung ver­
zichtet ist  eine Ansnahme machen die Schornsteine. für die
auch die BercchIlUngsRrundJagel1 gegeben sind. Somit ist dieser
Band eine hefvorraRel1de Sammlung von Musterbeispielen der
im InhaH gekennzeichneten Bauten, die keinem Eisenbetonbau­geschäft fehlen sollte. M. P., BresJau.
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fragekasten.
frage Nr. 69. KalltJ man trockenes Torimu!l auf Massiv- Beton­

decken zwischen La.'?,;erhö!zer unter fußboden legen. ohne der
Oefahr ausgesetzt zu sein. daß der fußboden stocken wiirde odersich Ungcziefer einfinden könnte? W. K in Schn.,

1. Antwort auf frage Nr. 67. Wahrscheinlich dringt aUS den
ansloßcttden .Räumen bei Benutzung: des Tresors wärmere Luft in
dieset! ein, die Luft kÜhlt sich hier ab lind SC11liigt ewen Teil ihres
Wassergehalts an Jen kälteren Dec ,en llnd Wänden nieder. Dem
ObeIstand kann am wirl.;:samstcn dadurch abgeholfen wcrden. daß
Decken IIlId Wiinde erwilrmt werden. Scllließen Sie den Tresor
al1 die Zentralheizung an, wenn eine solche vorhanden ist LInd die
Tiefenlage es gestattet oder versuchen Ste es mit einem elektrischen
Ofen. Au[ der letzten Leipziger technischen Messe waren be­
achtens\verte Neukonstruktionen zu sehen. Wird der Tresorraum
riciltig dUI'cl1\värmt, dÜdle sich die Entlüftung schr v.tahrschein­
lich enibri:;o:cn. Letztere aliein angewandt, ftihrt nicht zum ZieJ,
Es gibt zwar noch andere Möglichkeiten, doch dÜrfte vorstehende
das Nati1rlt<.:h<;te sein. P. tfeimann, Waldcnbllrg i. SchI.

2. Antwort 3U! frage Nr. 67. Das Schwitzen der Wände und
Dc'ckelt des Tresors im Keller ist ohne weiteres zn beheben,
welln Wände und Decken mit Turfoleum-Platten bekleidet lind
diese neu v<;,rputzt werden. Voraussetzung hierfür ist, daß es
sich nicht etwa um aufsteigende Grundwasserfenchtigkeit hatldelt.
lierstelJer der Torfoleumplatten: TorfoJeum-Werke, Ed. Dyckerhoff.
Poggel1hagen, Vertreter Bauitlg. Stache. Breslau 10, Iieinrichstr.15.

3. Antwort aUf frage Nr. 67. Die Trockenlegung feuchter
Wände und Decken eines Tresors erfolgt am besten durch An­
spritzen eines wasserdichten Plltzes, wie ihn die Torkret-Gesell­
schaft m. b ti. , BerUn W. 9, Potsdamer Straße 13, mit ihren Spezial­
maschinen berstellt. Genannte Firma hat auch Erfahrungen in
der Anlage geeigneter ElltHiitungen.
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